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Vorwort

Friedrich der Große selbst war sehr skeptisch gegenüber historischen Darstel-
lungen, die er nicht selbst verfaßt hatte: „Viele haben Geschichte geschrieben, 
aber sehr wenige haben die Wahrheit gesagt. Schlecht unterrichtete Schriftsteller 
wollten Anekdoten schreiben und haben sie erdichtet oder Volksgerüchte für 
bewiesene Tatsachen genommen und sie der Nachwelt dreist aufgetischt. Ande-
re wollten berichten, was sich hundert Jahre vor ihrer Geburt zugetragen hat. Sie 
haben Romane verfaßt, in denen höchstens die Haupttatsachen nicht entstellt 
worden sind. Sie haben den Menschen, deren Leben sie überlieferten, Gedanken, 
Worte und Taten zugeschrieben, und die leichtsinnige Welt, die betrogen sein 
will, hat die Hirngespinste der Verfasser für geschichtliche Wahrheiten gehalten. 
Wieviel Lügen! Wieviel Irrtümer! Wieviel Betrug!… Die Vorliebe der Verfas-
ser für das Wunderbare, ihr Vorurteil, ihr blinder Eifer für ihr Vaterland, ihr Haß 
gegen die Völker, die dem eigenen widerstanden, alle diese verschiedenen Lei-
denschaften, die ihnen die Feder führten…haben die Tatsachen so entstellt und 
verschleiert, daß man sie auch mit Luchsaugen jetzt nicht mehr zu durchschauen 
vermöchte.“1 Im Fall dieses Königs wird man seinem eigenen krassen Urteil 
nicht ganz folgen wollen. Doch in der Addition der Vielzahl von Büchern und 
Aufsätzen, die in den vergangenen 200 Jahren über Friedrich den Großen 
(ab)geschrieben worden sind, hat sich tatsächlich das kolportierte Bild des Kö-
nigs immer weiter von der historischen Figur entfernt und verselbständigt. Denn 
„bei der Beschäftigung mit der Lebensgeschichte Friedrichs des Großen ist der 
Forscher auf Schritt und Tritt in Gefahr, den festen historischen Boden unter den 
Füßen zu verlieren und die Grenzlinie zwischen Geschichte und Sage zu über-
schreiten; denn wohl über keine andere geschichtliche Persönlichkeit gibt es ei-
ne gleich ausgedehnte Anekdotenliteratur.“2

„Es fällt den Historikern sichtlich schwer, Friedrichs politische Theorie und sei-
ne Praxis als Staatsmann, seine militärischen Leistungen als Stratege und Feld-
herr, seine weit gespannten geistig-kulturellen Interessen als Philosoph, Literat 
und Musiker zu einer überzeugenden Synthese zusammenzufassen. Die konträ-
ren Urteile beruhen aber auch darauf, daß der historische Friedrich alsbald nach 
seinem Tode hinter einer raschen Folge von ,Friedrichbildern‘ mehr und mehr 
zurücktreten mußte, deren Urheber die politisch-gesellschaftlichen Wandlungen 
ihrer eigenen Gegenwart auf den Hohenzollernkönig projizierten.“ So beschrieb 
P. Baumgart3 bereits 1986 treffend das Problem, das wir mit diesem König ha-
ben. Und an anderer Stelle4 stellt er fest, daß „nach wie vor ein von den politi-
schen Wandlungen deutscher Geschichte in sehr gegensätzlicher Weise gepräg-

                                                          
1 Werke Bd.2, S.1, 11 
2 Koser (7), S.281 
3 (1), S.9 
4 (2), S.83 
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tes ,Vorverständnis‘ nicht allein die populäre, sondern auch die wissenschaftli-
che Urteilsbildung“ bestimmt. 

Zu seinen Lebzeiten und in der folgenden Generation war Friedrich II.5 noch 
nicht der allgemein bewunderte Volksheld. Friedrichs Behauptung, während 
seiner Kriege sei der friedliche Bürger in seiner Behausung ruhig und ungestört 
geblieben und habe gar nicht gemerkt, daß sein Land im Krieg sei6, war durch 
die vielen Toten und Verwundeten, durch die Verwüstungen und nachträglichen 
Münzreduktionen ad absurdum geführt worden, so daß während des 18. Jahr-
hunderts hieraus noch eine gewisse Hemmung seiner Popularität resultierte. In 
Goethes „Dichtung und Wahrheit“7 aus dem Jahr 1812 werden diese Vorbehalte 
von Zeitgenossen als Meinung der Leipziger so zusammengefaßt: „Es sei keine 
Kunst, sagten sie, mit großen Mitteln einiges zu leisten; und wenn man weder 
Länder, noch Geld, noch Blut schone, so könne man zuletzt schon seinen Vor-
satz ausführen. Friedrich habe sich in keinem seiner Pläne und in nichts, was er 
eigentlich vorgenommen, groß bewiesen. Solange es von ihm abgehangen, habe 
er nur immer Fehler gemacht, und das Außerordentliche sei nur alsdann zum 
Vorschein gekommen, wenn er genötigt gewesen, eben diese Fehler wieder gut 
zu machen; und bloß daher sei er zu dem großen Rufe gelangt, weil jeder 
Mensch sich dieselbe Gabe wünsche, die Fehler, die man häufig begeht, auf eine 
geschickte Weise wieder ins Gleiche zu bringen. Man dürfe den Siebenjährigen 
Krieg nur Schritt vor Schritt durchgehen, so werde man finden, daß der König 
seine treffliche Armee ganz unnützerweise aufgeopfert und selbst schuld daran 
gewesen, daß diese verderbliche Fehde sich so sehr in die Länge gezogen.“

Die bald nach Friedrichs Tod in Deutschland aufblühende Romantik brachte 
noch die schärfsten Kritiker hervor. Vor allem der Verzicht des friderizianischen 
Staates auf eine „höhere Idee“, etwa das Christentum oder den deutschen Natio-
nalstaat, wurde bemängelt.8 Erst mit dem Erscheinen einer Friedrich-Biographie 
von Franz Kugler mit Illustrationen von Menzel begann der Mythos vom „Alten 
Fritz“ zu wachsen. Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts und vor allem im zweiten 
Deutschen Kaiserreich stand Friedrich der Große nicht nur im Mittelpunkt des 
Geschichtsunterrichts. Die postmortale Propaganda zugunsten dieses Königs 
kannte bald keine rationalen Grenzen. „Die Historiker, Schriftsteller, Rei-
meschmiede und Schulbuchschreiber, die Popularisierer aller Art, die Maler, 
Illustratoren und Bildhauer gingen ans Werk; bald trieb der Kitsch Blüte um 
                                                          
5 Schieder (1), S.483, behauptet, daß sich in der Bezeichnung dieses Königs als „Friedrich II.“ statt als 
„Friedrich der Große“ ein politisches Bekenntnis der Ablehnung und Feindschaft niederschlage. Dies 
wird für alle hier nachfolgenden Ausführungen in Abrede gestellt. Die nachfolgende irreguläre Ver-
wendung beider Bezeichnungen soll ebenfalls keine Tendenz zum Ausdruck bringen. Offenkundig 
wird anhand von Schieders Behauptung allerdings eine gewisse Empfindlichkeit der Bewunderer des 
großen Königs, die sich bis in die jüngste Zeit erhalten hat. 
6 Politisches Testament von 1768, Dietrich (2), S.483 
7 Goethe, S.324 
8 Bussmann, S.377 




